
HOCHSCHULERSCHAFT UND GEWERKSCHAFT = NUTZEN ODER .... ?

Seit Studentengenerationen gehört die
Forderung nach einer Zusammenarbeit
zwischen Studenten und Arbeitern zu
den Hauptforderungen ei ner Rei he von
Studentengruppen und Aktivisten. Das
Bewußtsei n der späteren Roll e des
Arbeitnehmer und die Sympathie mit
ei ner Rei he von Forderungen der Ar­
beiter und deren Vertretung waren
und sind dafür wesent1i che Beweg­
gründe. Di e Gründe dafür, warum si ch
auch die Hochschülerschaft an der
TU Graz Gedanken über eine Kooperation
mit der Arbeitnehmervertretung (im
besonderen Fall mit der Gewerkschaft
der Privatangestellten) m~cht, basiert
auf zwei grundsätzlichen Uber1egungen:
1. Der Zusammenhang zwi schen Hoch­

schu1ausbi 1dung und Arbei t, der
vor allem an Technischen Universi­
täten fast unübersehbar ist.

Im Beruf sind junge Akademikerinnen
und Akademiker Objekt, d. h. ihre
Arbeitskraft wird verwertet, ohne
daß sie wesentlichen Einfluß auf den
Einsatz ihre eigenen Arbeitskraft
nehmen können. Wenn ihren die Arbeit,
zu der sie zugeteilt, wo sich aber
i. a. nichts ändert.
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Si ch mit di eser Situati on abzufi nden,
lernen die Akademiker an den Hoch­
schulen. So müssen sich die Studieren­
den in manchen Prüfungen di e ärgsten
Dinge gefallen lassen, müssen Inhalte
von zah 11 osen Vorl esungen, Übungen
und Semi naren über si ch ergehen 1as­
sen, die andere leute für wichtig
halten und die die Studenten nicht
mitbestimmen können, die sie aber
lernen müssen, weil sie schließlich
ein Zeugnis brauchen. Dies wird meist
widerspruchslos hingenommen, in der
Hoffnung, daß sich diese Situation
nach dem Studi um ändert, das jedoch
ein Trugschluß ist. Betrachtet man
unter diesen Aspekten ein Abschluß­
zeugni s ei nes Akademi kers, so bewei st
es vor allem, daß Herr Dip1.-Ing.
X offensichtlich einiges aushält und
das ist für den Beruf wichtig.

Und eine weitere Parallele gibt es
zwischen Studium und Beruf. Hat der
Student an der Uni vers ität immer das
Gefühl, mit seinen Anliegen wie ein
Bittsteller zu den Professoren gehen
zu müssen, hat er nach dem Studium
das Gefühl um Arbeit bitten zu müssen.
Die Vermittlung der notwendigen loya­
lität der Universität zur Aufrechter­
haltung des Wirtschaftssystems erfolgt
einerseits über die geeignete Auswahl
der Lehrinhalte und andererseits durch
die verwendeten Methoden:

- Den Inhalten zugrunde liegt ein
Leitbild. Danach ist die Zukunft
bestens einzuschätzen, da selbstän­
dige und schöpferische Leistungen
von Ingenieuren von der Gesellschaft
dankbar aufgenommen, immer für eine
gute Zukunft sorgen. Für diese Leit­
bilder gibt es wenige ausgewählte
Vorbilder (z. B. bei Techniker be­
stimmte Unternehmeringenieure)

- Im Kern der Inhalte steht ein in­
haltsleerer Leistungsbegriff und
der Eindruck, daß jeder bei ent­
sprechender Leistung jeden Posten
(wi e das vorhi n erwähnte Lei tbi ld)
errei chen kann und umgekehrt, wurde
ein angestrebtes Ziel nicht erreicht
dies wohl in mangelnder Leistung
begründet sein müsse.

- Durch die zur Verfügung stehenden
Belohnungsstrategien (Zeugnisse)
wird die Anpassung voll honoriert.
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- Wei ters wi rd sugeri ert, daß di e
Anspassung im Studium dem Druck
in der beruflichen Praxis gleich­
komme.

- Die Lehrinhalte selbst werden so
angesetzt, daß sie der Loyalitätsbe­
zeugung nicht zu widerlaufen können.
Dabei ist für bestimmte Inhalte
kei n Platz vorgesehen. Bei Techni­
kern werden Normen, die nicht unmit­
telbaren Sachzwängen folgen - sprich
nichtgemessen, gewogen usw. werden
können - aus der Lösungsmöglich­
keiten verdrängt.

- Ein durch reglementierter Studienbe­
tri eb fördert di e Ori ent i erungs­
10sigkeit und somit auch das un­
krit ische Konsumverha lten gegenüber
den vermittelten Inhalten.

Ähnliches läßt sich auch zur Arbeit
sagen, wodurch ei ne Zusammenarbei t
der studentischen und arbeitnehmer­
ischen Interessensvertretungen sinn­
vo 11 erschei nt.

2. der Einfluß der Arbeitnehmerver­
tretungen auf das Ausbi 1dungssy­
stern an den Universitäten und Hoch­
schulen.

Vergleicht man die bildungspolitischen
Aussagen der Arbeitnehmerverbände
und der Österrei chi schen Hochschü1 er­
schaft, so lassen sich zahlreiche
gemei nsame Förderungen entdecken,
u. a. Demokratisierung im Bildungs­
wesen, Abbau der finanziellen BildungS
barrieren, Verstärkung der Bildungs­
chancen für Frauen, personeller und
materiell er Ausbau der Bildungsein­
richtungen, Verstärkung interdiSZipli­
närer Ausbildung usw.
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